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Das 1981 zum Naturschutzgebiet erklärte 
Dosenmoor gilt als das am vollständigs-
ten erhaltene Hochmoor in Schleswig- 
Holstein. Es gehört zum Typ der atlan-
tischen Regenmoore, die im norddeut-
schen Flachland nach der letzten Eiszeit 
unter dem Einfluss besonders hoher Nie-
derschläge großflächig entstanden sind.

Noch vor wenigen hundert Jahren be-
deckten sie rund 3% der Landesfläche.
Heute sind naturnahe Hochmoore infolge 
Entwässerung, Umwandlung in landwirt-
schaftliche Nutzfläche sowie Torfabbau 
bis auf kleine Restbestände fast völlig aus 
unserer Landschaft verschwunden.

Hochmoore leben ausschließlich von Re-
genwasser („Regenmoor“) und wachsen 
durch Torfbildung im Laufe von Jahrtau-
senden langsam in die Höhe. Sie zeichnen 
sich durch extreme Lebensbedingungen 
aus, an die nur hochspezialisierte Pflan-
zen- und Tierarten angepasst sind.

Der Erhalt und  - wo immer möglich  - die 
Wiederherstellung („Regeneration“) aller 
Hochmoorrestflächen zu funktionsfähi-
gen Ökosystemen ist ein wichtiges Ziel 
des Naturschutzes in ganz Mitteleuropa. 
Moore haben durch Bindung von Kohlen-
stoffdioxid („CO2-Senke“) einen sehr po-
sitiven Einfluss auf das Klima. Als Wasser-
speicher wirken sie zudem ausgleichend 
auf den Gebietswasserhaushalt.

Seit 1978 werden im Dosenmoor Maß-
nahmen zur Renaturierung umgesetzt. 
Die Federführung für die Durchführung 
und Betreuung der Maßnahmen liegen 
bei der Unteren Naturschutzbehörde der 
Stadt Neumünster sowie der Stiftung Na-
turschutz Schleswig-Holstein.  

Das Dosenmoor ist sehr gründlich und 
umfassend wissenschaftlich untersucht. 
Einen Überblick über die bisherigen Er-
gebnisse gibt eine von der Faunistisch- 
ökologischen Arbeitsgemeinschaft her-
ausgegebene Gebietsmonographie.

Wissenswertes und Interessantes über 
die Geschichte, Ökologie, Fauna und Flo-
ra des Moores vermittelt auch das auf 
Privatinitiative betriebene Infozentrum 
Dosenmoor in Neumünster-Einfeld (www.
dosenmoor.eu). Das Infozentrum bietet 
auch regelmäßig Führungen an.

Alle Besucher*innen sind eingeladen, 
der Natur im Moor mit offenen Augen zu 
begegnen. Ein Spaziergang im Moor kann 
zu jeder Tages- und Jahreszeit ein beein-
druckendes Erlebnis sein. Dabei sollten 
Sie die Wege nicht verlassen, da die Flä-
chen nach der Wiedervernässung sehr 
tückisch sein können. Wir bitten Sie um 
Verständnis für die Schutzbedürftigkeit 
dieses Lebensraumes mit seinen seltenen 
und gefährdeten Tier- und Pflanzenarten. 

Nur durch rücksichtsvolles Verhalten 
aller kann das Dosenmoor für kommende 
Generationen erhalten werden.

Liebe Besucher*innen!Dieses Faltblatt wird im Rahmen des Besucher-informationssystems (BIS) für Naturschutzgebiete 
und NATURA 2000-Gebiete in Schleswig-Holstein vom Landesamt für Landwirtschaft, Umwelt 
und ländliche Räume des Landes Schleswig-Holstein (LLUR) herausgegeben. Dieses und weitere 
Faltblätter des BIS können kostenlos beim LLUR bestellt werden:
•	Hamburger Chaussee 25, 24220 Flintbek, Tel.: 04347 / 704 - 230 

E-Mail: broschueren@llur.landsh.de
•	Unter www.umweltdaten.landsh.de/bestell/publnatsch.html können die Faltblätter ebenfalls angefordert oder 

auch als digitale Version aufgerufen werden. (QR-Code oben)

Natürlich hier.

Fotos
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Morgennebel über dem Dosenmoor (Foto: Pütz)

Das Dosenmoor liegt nordöstlich von 
Neumünster-Einfeld. Auch Dank der jahr-
zehntelangen Hochmoorrenaturierung 
gilt es als das am vollständigsten erhalte-
ne Hochmoor in Schleswig-Holstein.

Die ersten Bemühungen, das Gebiet 
unter Naturschutz zu stellen, gehen bis 
in das Jahr 1971 zurück. Erst mit der Lan-
desverordnung vom 18.3.1981 wurde das 
Moor einschließlich seiner Randbereiche 
zum Naturschutzgebiet erklärt. 

Mit einer Fläche von 546 Hektar ist das 
Dosenmoor das größte Hochmoor in der 
schleswig-holsteinischen Jungmoräne. 
Während der Hauptteil auf dem Ge-
biet der Stadt Neumünster liegt, gehört 
der nördliche Bereich zum Kreis Rends-
burg-Eckernförde und der südöstliche Teil 
zum Kreis Plön. 

Der heutige Zustand größerer Moorteile 
mit den vielfältigen Anzeichen der Dege-
neration ist Folge menschlicher Eingriffe, 
die bereits im 18. Jahrhundert eingesetzt 
haben. Nach Schilderungen vom Beginn 
des 19. Jahrhunderts betrug der Höhen-
unterschied zwischen Rand und Zentrum 
ursprünglich 8-10 Meter. Heute beträgt 
die Differenz zwischen der Hochfläche 
und der östlichen Niederung etwa 4-5 
Meter. Bereits in Berichten aus dem Jahr 
1891 wird auf eine Sackung des Moorkör-
pers hingewiesen. 

Wesentliche Ursache war die Entwässe-
rung des Moorkörpers durch die zahlrei-
chen, das Moor durchziehenden Gräben. 
Diese waren vor Jahrhunderten angelegt 
worden, um das Moor zu nutzen und Torf 
abzubauen. Nach Vorentwässerung des 
Dosenmoores nutzten die Einwohner 
der umliegenden Dörfer die Randberei-
che zur Gewinnung von Brenntorf. Die 
abgetorften Flächen und der ehemalige 
Randsumpf (s. Abb. 3) wurden großflä-
chig in Grünland umgewandelt. Die Pri-
vatisierung der staatlichen Ländereien 
hatte eine kleinflächige Parzellierung der 
Moorflächen zur Folge, die sich bis in die 
heutige Zeit erhalten hat. Das südliche 
Moorzentrum wurde ab 1900 bis zur Ein-
stellung des Betriebes 1977 in großtechni-
schem Maßstab abgebaut.  

Heute ist nicht nur die ehemalige indus-
trielle Abbaufläche großflächig vernässt 
und renaturiert, sondern auch große Teile 
im Zentrum und im Norden des Moores. 

Das Dosenmoor und der benachbarte Ein-
felder See verdanken ihre Entstehung der 
letzten Eiszeit, die vor etwa 12.000 Jahren 
zu Ende ging. In der Abschmelzphase der 
Gletscher flossen Schmelzwasser überwie-
gend in südliche Richtung. Dabei lagerten 
sich innerhalb teilweise tief in das Eis ein-
geschnittener Rinnen Schmelzwassersan-
de und -kiese ab. Nach dem Abtauen der 
seitlich liegenden Eismassen traten diese 
als höher liegender Geländezug heraus. 
Dieser dammartige Sandrücken („Kame“) 
bildet auch heute noch einen Riegel zwi-
schen Einfelder See und Dosenmoor, über 
den alle Verkehrswege laufen müssen. 

Östlich war in einer tiefer ausgeschürf-
ten Geländesenke noch über längere Zeit 
ein mächtiger Toteisblock erhalten ge-
blieben. Da der Ablauf durch den Kame 
versperrt war, bildete sich nach dem 

vollständigen Abtauen des Eises ein fast 
neun Quadratkilometer großer See, der 
„Dosensee“. Das Seebecken füllte sich 
zunächst mit feinkörnigen Sedimenten, 
später mit abgestorbenen Algen und 
Wasserpflanzen. Im Bereich randlicher 
Zuflüsse lagerte sich Sand ab. Wind und 
Wellen ließen im Uferbereich stellenweise 
sogar Strandhaken entstehen. Schilf-, Seg-
gen- und Bruchwaldtorfe kennzeichneten 
schließlich die vollständige Verlandung 
des Sees (vgl. Abb. 3). 

Regenreiches („atlantisches“) Klima för-
derte später die Ausbreitung von Torfmoo-
sen und ließ innerhalb der folgenden 4-5 
Jahrtausende den riesigen, baumfreien 
Torfkörper eines atlantischen Regenmoo-
res - das heutige Dosenmoor - entstehen.  
Mit einer charakteristischen, heute im-
mer noch gut erkennbaren, uhrglasförmi-
gen Aufwölbung überragte der Moorkom-
plex die umgebenden Niederungsflächen.

1. Einführung 2. Vom „Dosensee“ 
zum Dosenmoor
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2. 
Das 
Gewässer 
ist fast vollständig 
von Röhrichten bedeckt.

1. 
Offene 
Seefläche, um-
geben von Laubwald.

3. 
Der See ist 
verschwunden. 
Im geschlossenen 
Bruchwald beginnt das 
Wachstum von Torfmoosen.

4. 
Das uhr-
glasförmig 
aufgewölbte 
Hochmoor ist optimal 
entwickelt und hat seine 
maximale Ausdehnung erreicht.

Vor 9000 Jahren

Vor 8000 Jahren

Vor 5000 Jahren

Vor 500 Jahren

See-Mudde

Schilf-/Seggentorf

Hochmoortorf

Bruchwaldtorf Seggenried Erlenbruch

Erlen- Eschenwald

Röhricht

Schwimmblatt

Unterwasser- 
Rasen

Niedermoor als Verlandungsgürtel 
eines stehenden Gewässers
(nach Ellenberg 1973, verändert)

MineralbodenMudde („Gyttja“)

Schilftorf
Seggentorf

Bruchwaldtorf

•	Das Auftreten bestimmter Torfmoos- 
arten, deren absterbende Teile nicht 
abgebaut, sondern als Torf abgelagert 
werden und dadurch über das Grund-
wasser herauswachsen können. Im Jah-
resmittel wächst der Hochmoorkörper 
etwa 1 Millimeter in die Höhe.

Regenmoore entstanden im Laufe von 
Jahrtausenden als riesige, teilweise 10 - 20 
Meter hoch aufgewölbte „Torfmoos-
schwämme“, die weite Landstriche unter 
sich begruben. Die Gliederung des Torf-

körpers in eine obere helle 
Weißtorf- und eine untere 
dunkle Schwarztorfschicht 
ist auf Klimaänderungen 
vor etwa 3000 Jahren zu-
rückzuführen.

Ungestörte Moore sind „wachsende“ Bö-
den. Sie entstehen aus pflanzlichem Ma-
terial bei der Verlandung von Gewässern 
oder durch ständigen Wasserüberschuss 
aus Niederschlägen bzw. hoch anstehen-
dem Grundwasser. Aufgrund des Mangels 
an Luftsauerstoff unter Wasser werden 
absterbende Pflanzenteile nicht oder nur 
unvollständig zersetzt. Diese bleiben in ih-
rer Struktur weitestgehend erhalten und 
werden als Torf abgelagert. 
Die wissenschaftliche Gliederung der viel-
fältigen Moortypen beruht im Wesentli-
chen auf
•	der Herkunft des Wassers („Mineral-

stoffregime“: Nieder-, Quell-, Überflu-
tungs-, Übergangs-, Regen-/Hochmoor), 

•	der Art der Torfbildungsprozesse („Was-
serregime“: Verlandungs-, Versump-
fungs-, Durchströmungs-, Überriese-
lungsmoor) sowie

•	der Geländebeschaffenheit (z. B. Hang- 
oder Kessellage). 

Bei Niedermooren oder Flachmooren fin-
den die Vertorfungsvorgänge im Einfluss-
bereich des mineral- und nährstoffreichen 
Grund- und Oberflächenwassers statt. Sie 
sind zumeist durch die Verlandung von 
Seen oder wassergefüllten Senken ent-
standen (Verlandungsmoor). In Abhängig-
keit von der Wassertiefe und dem Nähr-

Abb. 1: Entstehung von Nieder- und Hochmoor 
(aus: UHLMANN 1975, verändert)

stoffgehalt der Seen laufen die Prozesse 
unterschiedlich rasch ab. 

Unter bestimmten klimatischen und 
pflanzengeografischen Bedingungen ent-
wickeln sich Niedermoore zu Übergangs- 
oder Hochmooren. Voraussetzungen sind:
•	Ein feuchtgemäßigtes Klima mit stän-

digem Niederschlagsüberschuss. (In 
Schleswig-Holstein stehen 700 - 800 mm 
Jahresniederschlag 500 mm Verdun-
stung gegenüber; 200 mm Überschuss 
fließt oberflächig ab). 

Abb. 2: Geologischer Schnitt durch das Dosenmoor. Ein typisches, atlantisches Regenmoor, das sich über 
Flachmoorablagerungen aufgebaut hat. 

Abb. 3: Niedermoor als Verlan-
dungsgürtel eines stehenden 
Gewässers
(nach ELLENBERG 1973, verändert 
durch ARNOLD 1995) 

3. Vom Niedermoor 
zum Hochmoor

Hochmoortorf

Lebermudde

Niedermoortorf

Schmelzwassersand 

Sons�ge Gletschersedimente

Geschiebelehm/-mergel

Schluff- Tonmudde

Beckenablagerungen (Schluff)

Kalkmudde

Moorentwicklungsphase

Ablagerungen der Seephase

Ablagerungen der Weichsel-Kaltzeit/
Frühe Nacheiszeit

Hochmoortorf

Lebermudde

Niedermoortorf

Schmelzwassersand 

Sons�ge Gletschersedimente

Geschiebelehm/-mergel

Schluff- Tonmudde

Beckenablagerungen (Schluff)

Kalkmudde

Moorentwicklungsphase

Ablagerungen der Seephase

Ablagerungen der Weichsel-Kaltzeit/
Frühe Nacheiszeit

Hochmoortorf

Lebermudde

Niedermoortorf

Schmelzwassersand 

Sons�ge Gletschersedimente

Geschiebelehm/-mergel

Schluff- Tonmudde

Beckenablagerungen (Schluff)

Kalkmudde

Moorentwicklungsphase

Ablagerungen der Seephase

Ablagerungen der Weichsel-Kaltzeit/
Frühe Nacheiszeit

Weißtorf

Schwarztorf

Quelle: 
Geologische Karte v. Schleswig-  
Holstein 1:10.000, Blatt Dosenmoor
© Geol. Landesamt SH, Kiel 1994

Querschnitt durch das Dosenmoor 
(Darstellung stark überhöht)
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Scheidiges Wollgras, blühend 
(Foto: Muszeika)

Glockenheide 
(Foto: Mordhorst-Bretschneider)

Scheidiges Wollgras, fruchtend 
(Foto: Lau)

Bult

Schlenke

Besenheide Schmalblättriges 
Wollgras

Scheidiges Wollgras

Glockenheide Weißes Schnabelried Besenheide
Sphagnum magellanicum Sphagnum papillosum Sphagnum rubellum

Sphagnum fuscum Sphagnum tenellum
Sphagnum cuspidatum

In einem Hochmoor herrschen extreme 
Lebensbedingungen vor: 
• hohe Wassersättigung des Torfkörpers, 

Sauerstoffmangel 
• wellige Oberfläche mit kleinräumigem 

Wechsel von Bulten und Schlenken 
• große Temperaturunterschiede
• sehr geringe Nährstoffversorgung 
• stark versauerter Boden (pH 3-4)
Nur wenige Spezialisten und „Hunger- 
künstler“ wie Torfmoose oder der fleisch- 
fressende Sonnentau verfügen über ge-
eignete Strategien, um mit diesen extre-
men Anforderungen zurechtzukommen. 
Torf -/Bleichmoose (Sphagnum) sind von 
entscheidender Bedeutung für die Entste-
hung von Übergangs- und Hochmooren. 
Aufgrund der besonderen Form der Nähr-
stoffaufnahme sowie ihrer Fähigkeit prak
tisch unbegrenzt zu wachsen haben sie 
einen entscheidenden Konkurrenzvorteil 
gegenüber anderen Pflanzenarten. 

Torfmoose besitzen keine Wurzeln. Le-
bensnotwendige Nährstoffe  nehmen sie 
über die Blätter auf. Im Gegenzug geben 
die Pflanzen Wasserstoffionen (H+) an das 
umgebende Wasser ab. Damit schaffen 
sie sich selbst ein saures Milieu. Konkur-
rierende Pflanzen werden an der Keimung 
oder am weiteren Wachstum gehindert. 
Während das Pflänzchen an der Spitze 
nach oben wächst, stirbt die Basis auf-
grund von Luftabschluss ab. Das sich nur 
unvollständig zersetzende Gewebe wird 
als Torf abgelagert. 
In Trockenzeiten können die Torfmoose 
ihre Stoffwechsel-Vorgänge bis auf ein 
Mindestmaß einschränken. Sie verlieren 
ihre grüne Farbe und bleichen aus (daher 
der Name „Bleichmoos“). Bei Regen quel-
len die Pflanzen rasch wieder auf. 

Ihre großen Speicherzellen (Hyalinzellen) 
können mehr als das 30-fache der Pflan-
zen-Trockenmasse an Wasser speichern. 

Torfmoospolster (Sphagnum recurvum agg.)
(Foto: Muszeika)

Das rotgefärbte Sphagnum magellanicum baut die 
höher aufragenden Torfmoosbulte auf. (Foto: Martens)

In einem nordwestdeutschen Hochmoor setzt sich die ungestörte Hochmoorfläche aus einem Mosaik 
verschiedener Standorte zusammen. Wassergefüllte Vertiefungen (Schlenken) wechseln sich mit höher gele-
genen, kissenförmigen Buckeln (Bulten) ab. (Schema der Besiedelung von Bult und Schlenke, verändert nach 
Jahns [1969] aus Ellenberg [1978], verändert von Pütz [1994]) 

Chlorophyllzellen
Speicherzellen
(Hyalinzellen)

4. Pflanzen des Dosenmoores 
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Der Blick über das baumfreie Zentrum lässt die uhrglasförmige Wölbung des Moores erahnen. (Foto: Mordhorst)

Der Sonnentau (Drosera) ist im Dosen-
moor vorwiegend auf offenen Torfflächen 
oder in verlandenden Handtorfstichen 
zu finden. Die „fleischfressende“ Pflanze 
gleicht den Nährstoffmangel im Hoch-
moor durch den Fang von kleinen Insek-
ten aus. Die speziell ausgebildeten Blätter 
sind von gestielten Drüsen übersät, die 
ein klebriges, zuckerhaltiges Sekret ab-
sondern.

Die Pflanzenfamilie der Zwergsträu-
cher/Heidekrautgewächse umfasst meh-
rere, vor allem für die Bulte der Hoch-
moore typische Arten wie Rosmarinheide, 
Glockenheide, Besenheide, Moosbeere 
und Krähenbeere. Diese „Bult“-Arten 
werden bereits bei geringer Absenkung 
des mooreigenen Wasserspiegels geför-
dert. Bei anhaltender Austrocknung wird 
die Moorheide durch Pfeifengras und Bir-
ke verdrängt.

Die Fruchtstände der Wollgräser (Er-
iophorum) gehören im Frühjahr zu den 
optisch auffälligsten Erscheinungen des 
Dosenmoores. Während das rasig wach-
sende Schmalblättrige Wollgras für die 
nassen Schlenken typisch ist, tritt das 
horstig wachsende Scheidige Wollgras vor 
allem im Bereich der Bulte auf.

Der Anteil des gefährdeten Schnabel-
rieds (Rhynchospora) im Dosenmoor hat in 
den letzten Jahren zugenommen. Die Art ist 
kennzeichnend für nasse Torfmoos-Schlen-
ken und besiedelt auch nackte Torfflächen. 

Die Drüsententakel des Sonnentaus sondern Sekrete 
ab, die Nährstoffe aus der gefangenen Libelle heraus-
lösen (Foto: Stecher)

Rosmarinheide (Foto: Koch)

Die weithin sichtbaren „Wollköpfchen“ sind die Frucht-
stände des Schmalblättrigen Wollgrases (Foto: Pütz)

Früchte der Moosbeere (Foto: Lau)

Mittlerer Sonnentau (Foto: Pütz)

Teppich aus Blüten der Moosbeere und Blütenständen 
des Rundblättigen Sonnentaus (Foto: Pütz)

Besenheide und Weißes Schnabelried (Fotos: Lau)
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Das Dosenmoor bietet Besucher*innen zu 
jeder Jahreszeit besondere Erlebnisse:
•	Im Frühjahr balzen die Kolkraben.
•	Im März fliegen Wiesenpieper, Feldler-

chen und Bachstelzen über das Moor.
•	Im April dringt der Gesang großer 

Schwärme von Rotdrosseln, Wacholder-
drosseln und Staren aus den Birken und 
Weiden des Moorrandes.

•	Im Mai treffen die Zugvögel wieder ein. 
Zu ihnen gehört auch der Kuckuck.

•	Bis Mitte Mai nehmen Braunkehlchen, 
Feldschwirl, Neuntöter, Baumfalke und 
viele andere wieder ihre Brutreviere ein. 

•	Im Spätsommer verlassen die ersten 
Vögel bereits wieder das Moor.

•	Im Winter wird es sehr ruhig. Zu den 
Gästen gehören dann Kornweihe, Raub
würger sowie große Zahlen an Wachol-
derdrosseln, Bergfinken, Erlen- und 
Birkenzeisigen.

•	Fast das ganze Jahr über schallen die 
lauten Rufe des Kranichs über das Moor.

Die Vielfalt an unterschiedlichen Lebens- 
räumen im Dosenmoor ist Grundlage ei-
ner artenreichen Tierwelt. Schätzungen 
gehen von über 2000 Arten aus. Von 
diesen gelten viele als Spezialisten und 
kommen fast ausschließlich in Hochmoo-
ren vor. In früheren Zählungen wurden 
im Dosenmoor über 170 Vogelarten als 
Brutvögel, Wintergäste oder Durchzügler 
festgestellt. Auch die Zahl der Brutvögel 
ist vergleichsweise hoch.  

Aufgrund des drastischen Rückgangs an 
Feuchtlebensräumen haben die verbliebe-
nen Moorrestflächen eine besondere Be-
deutung als Ersatzlebensraum für seltene 
Vogelarten wie z.B. der Große Brachvogel. 
Dieser war in der ehemaligen bäuerlich 
geprägten Kulturlandschaft noch relativ 
häufig. In der heutigen intensiv genutzten 
und durch Entwässerung geprägten Agrar-
landschaft findet er keinen Platz mehr. 

Aufgrund der Vernässung und großer ungestörter Bereiche ist der Brutbestand des Kranichs im Dosenmoor 
wieder deutlich angestiegen. Das Moor ist zudem Sammelort großer Kranichtrupps (160-200 Individuen) vor 
ihrem herbstlichen Abflug in die Winterquartiere. (Foto: Muszeika)

Die Bekassine ist im gesamten Moorzentrum ein 
regelmäßiger Brutvogel. (Foto: Muszeika)

Die Krickente findet im Bereich der Gewässer ideale 
Brutmöglichkeiten. (Foto: Hecker)

5. Tiere des Dosenmoores 

10 11



0 250 500
m

Höst

Informa�onstafel

Lehrpfad

Infozentrum

Parkplatz

Grenze des
Naturschutzgebietes

Aussichtspunkt

Gesperrter Weg

I2
®r
¯́

Bahnhof

Badestelle

Essen und
Trinken

Rad- / Wanderweg

Weg 4Weg 3

Weg 2Weg 1

Hochmoorkern

Torfs�chgebiet

Maschinelle Abtorfungsfläche

Moorwald

Bruchwald

Sons�ge Waldflächen

Wasser, großer Torfs�ch

Niedermoor

Nassgrünland

Frisches Extensivgrünland

Brache, Sukzession

Acker

Gesperrt! Lebensgefahr!

Verwallung

ATKIS® DGM1, DTK5 © GeoBasis-DE/LVermGeo SH 
(www.LVermGeoSH.schleswig-holstein.de)

Bordesholm

Wattenbeker
Gehölz

Wattenbek

Fiefharrie / 
Negenharrie

Großharrie

Tungendorf

Neumünster
Einfeld

Einfelder See

Bu
rb

ek
Dosenbek

12 13



Moorfrosch im Sommer (Foto: Muszeika) Kreuzotter (Foto: Koch)

Großer Brachvogel (Foto: Augst) Neuntöter (Foto: Muszeika) Braunkehlchen (Foto: Hecker)

Waldeidechse auf dem Lehrpfad (Foto: Lau)

▼ Der früher häufige Kiebitz findet im Dosenmoor 
ein störungsarmes Brutgebiet. (Foto: Muzeika)

▲ Die Moorfrosch-Männchen können im Frühjahr 
für wenige Tage bläulich bis himmelblau gefärbt sein. 
(Foto: Muszeika)

Neben wenigen anderen Lurcharten ist 
insbesondere der Moorfrosch im Rand-
bereich des Dosenmoores in großer Zahl 
vertreten. Auffälligstes Merkmal dieser 
seltenen Art ist die blaue Färbung der 
Männchen während der Paarungszeit.

Aus der Gruppe der Kriechtiere finden 
Kreuzottern sowie die Moor- (Wald)ei-
dechsen in den trockeneren Heideflächen 
geeignete Lebensbedingungen vor. 
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Vierfleck (Foto: Muszeika)

Frühe Adonislibelle (Foto: Lau)

Wasserläufer gehören zu den Wanzen. (Foto: Muszeika)

Hochmoor-Perlmuttfalter (Foto: Pütz) Großes Wiesenvögelchen (Foto: Kolligs)

Der Feldsandlaufkäfer ist eher eine typische Art 
trockener Standorte. Die Tiere jagen auf offenen 
Torfflächen. (Foto: Lau)

Die Gerandete Jagdspinne taucht von ihrer Unter-
wasserjagd im Torfstich wieder auf. (Foto: Muszeika)

Der Argus-Bläuling ernährt sich vom Nektar des 
Heidekrautes. (Foto: LLUR-Archiv)

Blaugrüne Mosaikjungfer (Foto: Lau)

Die Nordische Moosjungfer ist eine der wenigen 
hochmoortypischen Libellenarten. (Foto: Muszeika)

Das Dosenmoor ist Gegenstand wissen-
schaftlicher Forschungen und Untersu-
chungen. Vor allem Schmetterlinge, Libel-
len, Spinnen, Käfer, Fliegen und Mücken 
sind von besonderem Interesse. Viele die-
ser Arten zeichnen sich durch spezielle An-
forderungen an ihren Lebensraum aus. Sie 
reagieren sehr empfindlich auf Verände-
rungen ihrer Umwelt und können deshalb 
nur in störungsarmen Mooren überleben.

Zu den wohl auffälligsten Insekten im Do-
senmoor gehören die Libellen. Eine enge 
Bindung an das Hochmoor zeigt die Nordi-
sche Moosjungfer. Daneben treten Arten 
wie Vierfleck und Frühe Adonislibelle auf. 
Diese besiedeln eher gestörte oder künst-
lich angelegte Moorgewässer. Viele hoch-
moortypische Schmetterlingsarten wie  
Hochmoor-Perlmuttfalter oder Großes Wie-
senvögelchen ernähren sich fast nur von 
Besenheide, Heidelbeere oder Wollgras.

16 17



Reste des maschinellen Torfstiches (Torfsoden) Ende 
der 1970iger Jahre (Foto: LANU-Archiv)

Veränderung (Degradation) eines natürlichen Hochmoores durch Entwässerung:
a) natürliches Hochmoor, Bult-Schlenken-Struktur,  nicht entwässert 
b) Moorheide-Stadium, Moorwachstum eingestellt, 

          Einwanderung von Pfeifengras (erste Degenerationsphase) 
c) Pfeifengras-Stadium, Einwanderung von Birken (zweite Degenerationsphase) 
d) Moorbirkenwald (dritte Degenerationsphase) 

B = Bult;  S = Schlenke,  W = Wasserspiegel

Abb. 4: Entwässerungs- und Regenerationsstadien einer Hochmoorfläche; aus: EIGNER [1984]

Weltweit sind entwässerte Moore und 
Feuchtgebiete sowie abgeholzte Wälder 
für rund 20 Prozent der Freisetzung von 
Kohlenstoffdioxid verantwortlich. 

Moore mit einem naturnahen Wasser-
haushalt gehören global zu den effektivs-
ten und wichtigsten Kohlenstoffspeichern 
und spielen eine zentrale Rolle für den 
Klimahaushalt unseres Planeten. So lange 
sie wachsen, entziehen sie der Atmosphä-
re das Treibhausgas und legen dieses in 
lebender Biomasse bzw. abgestorbenen 
Pflanzenresten fest (=Kohlenstoffsenke).

Der Schutz intakter, nasser Moore und 
die Wiedervernässung gestörter Moorflä-
chen bindet durchschnittlich ca. 10 Ton-
nen Treibhausgase pro Hektar und Jahr.
Moorschutz ist daher aktiver Klimaschutz. 

Entwässerung

Regeneration

Das Dosenmoor in seiner heutigen Ge-
stalt ist das Ergebnis jahrhundertelanger 
Tätigkeit des Menschen. Bis Mitte des 19. 
Jahrhunderts war das Dosenmoor voll-
ständig im Besitz des dänischen Königs. 
Seit alters her hatten jedoch die Einwoh-
ner*innen umliegender Dörfer das Recht, 
Torf für ihren eigenen Bedarf zu stechen. 
Sie waren dabei an keine Beschränkun-
gen gebunden. Mit der Parzellierung des 
Moores (1830-1857) und der Verteilung 
an Bewohner*innen der angrenzenden 
Gemeinden entstanden viele kleine Ei-
gentumsflächen. Im südlichen Moorzen-
trum verblieben etwa 160 ha im Besitz 
des dänischen Königshauses. Nach dem 
Deutsch-Dänischen Krieg von 1864 über-
nahm der preußische Staatsforst die Ver-
waltung. Heute ist das Land Schleswig-Hol-
stein Eigentümer dieses Moorteiles. 

Seit 1867 stellte die Forstverwaltung  
jährliche Abtorfungspläne für den syste-
matischen Abbau im Dosenmoor auf. 

Die kleingliedrige Besitzstruktur ist heu-
te nur noch in Teilbereichen erhalten ge-
blieben. Inzwischen haben die Stiftung 
Naturschutz Schleswig-Holstein und die 
Ortsgruppe Neumünster des NABU viele 
Privatflächen aufgekauft.

Anfang des 20. Jahrhunderts wurden 
mit dem Bau eines 4 m tiefen Ringgra-
bens im südwestlichen Randbereich des 

Moores die Voraussetzungen geschaffen, 
die Torfnutzung weiter zu intensivieren. 
Zeitgleich gründete sich das erste Torf-
werk in Einfeld, das die forstfiskalischen 
Flächen anpachtete, um später neue 
landwirtschaftlich nutzbare Areale zu 
schaffen. Das Torfwerk verstärkte ab 1964 
den Abbau und setzte von 1966 bis 1977 
industrielle, großtechnische Verfahren 
ein. In diesen rund zehn Jahren wurden 
ca. 200.000 m³ Torf gewonnen. 

Aufgrund von gestiegenem Umweltbe-
wußtsein und bewußterem Umgang mit 
der Natur wurde der Pachtvertrag nicht 
weiter verlängert. Das Torfwerk stellte da-
raufhin 1977 seinen Betrieb endgültig ein. 

... und die Folgen

•	Auf schwach entwässerten Standorten 
breitet sich das Moorheidestadium (ty-
pische Arten der Bulte) aus. Pfeifengras 
dringt in die Bestände ein.

•	Mit fortschreitender Entwässerung ver-
drängt Pfeifengras die hochmoortypi-
schen Arten. Moor-Birken wandern ein.

•	Tief entwässerte, ausgetrocknete Moor-
flächen sind mit artenarmen Moor-Bir-
kenwäldern bestockt.

•	Die Zersetzung von entwässertem Torf 
setzt sehr hohe Mengen an klimaschä-
digendem Kohlenstoffdioxid frei. 

•	Gestörte, genutzte Moorflächen können 
eine der Hauptquellen dieses Treibhaus-
gases sein. In Schleswig-Holstein über-
steigen sie sogar die jährlichen Emissio-
nen des gesamten Straßenverkehrs!

6. Entwässerung, Torfnutzung

Entwässerung und Nutzung führen zu 
schwerwiegenden Veränderungen des ur-
sprünglichen Regenmoores:
•	Zunächst werden die Torfmoosschlen

ken von den Bulten überwachsen.
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Beweidung im Dosenmoor (Foto: Pütz)

Mönch mit regulierbarer Stauhöhe (Foto: Mordhorst)

Das Dosenmoor bietet wegen seiner gut 
erhaltenen, ovalen Form, seiner Größe 
und der weitläufigen, naturnahen Hoch-
moorkomplexe günstige Voraussetzungen 
für die langfristige Wiederherstellung ei-
nes lebenden Hochmoores. 

Die Ziele und erforderlichen Maßnahmen 
des Naturschutzes sind im genehmigten 
FFH-Managementplan festgelegt. Diese 
werden seit 2020 von der Stiftung Natur-
schutz Schleswig-Holstein – in Abstimmung 
mit dem Landesamt für Landwirtschaft, 
Umwelt und ländliche Räume des Landes 
Schleswig-Holstein sowie der Unteren Na-
turschutzbehörde der Stadt Neumüns-
ter – umgesetzt. Die Finanzierung der in 
Planfeststellungsverfahren genehmigten 
Maßnahmen erfolgt über Fördermittel der 
Europäischen Union sowie Geldern des zu-
ständigen Ministeriums (MELUND). 

Hauptaufgabe der Moorrenaturierung 
ist, das nährstoffarme Regenwasser in-
nerhalb der entwässerten Moorflächen 
soweit anzustauen, dass sich wieder ein 
möglichst hoher, wenig schwankender 
Moorwasserspiegel einstellt. Die weitere 
Umgebung außerhalb des Moores ist von 
der Wiedervernässung grundsätzlich nicht 
betroffen. Das im Hochmoor gespeicherte 
Wasser bildet eine riesige, schwebende 
Wasserblase, die vom Grundwasser au-
ßerhalb des Moorkörpers unabhängig ist.

Zu den wichtigsten Renaturierungsmaß-
nahmen seit 1978 zählen:
•	Der industriell abgetorfte Bereich wur-

de großflächig planiert und eingestaut.  
•	Im Moorzentrum wurden alle Entwäs-

serungsgräben mit Hilfe tausender 
Holzbretter angestaut. Von diesen ist 
der überwiegende Teil heute verrottet.

•	Ein ehemals den Nordteil des Dosen-
moores durchquerender Graben (s. Kar-
te) wurde Richtung Norden umgelenkt. 
Der entstandene Vernässungskomplex 
hat sich sehr naturnah entwickelt. Ein-
drucksvolle Beispiele großflächiger Torf-
moosrasen sind aus nächster Nähe ent-
lang des Lehrpfades zu entdecken. 

•	Die Beweidung des Zentralbereiches 
mit einer Hüteherde aus Moorschnu-
cken und Ziegen vermindert den Auf-
wuchs von Birken und Pfeifengras und 
fördert die typischen Pflanzenarten der 
Moorheide. Die zentrale Hochfläche ist 
daher als baumfreies Zentralplateau er-

lebbar. Eingezäunte Vergleichsflächen 
zeigen, wie das Moorzentrum ohne die 
regelmäßige Pflege aussehen würde. 

•	Auch nördlich des zentralen Moorwe-
ges wurden ausgewählte Flächen vom 
Birkenbewuchs befreit. Wissenschaftli-
che Untersuchungen belegen, dass sol-
che „Entkusselungen“ nur gleichzeitig 
mit einer Wiedervernässung oder regel-
mäßiger Beweidung sinnvoll sind.

Fortschritte in Maschinenbau und Technik 
sowie der Erfindungsgeist Einzelner haben 
die Konstruktion von Spezialmaschinen 

ermöglicht. Mit ihrer Hilfe konnten früher 
nicht für möglich gehaltene Methoden in 
die Moorrenaturierung eingeführt wer-
den. Maschinen und Methoden haben 
sich im letzten Jahrzehnt im Rahmen des 
schleswig-holsteinischen Moorschutzpro-
grammes soweit bewährt, dass sie auch 
im Dosenmoor eingesetzt werden.
•	„Torfdichtwände“ werden ausschließ-

lich aus entwässertem, verdichtetem 
Torf errichtet. Die Verwallungen können 
den Wasserspiegel oberhalb um mehre-
re Dezimeter anheben. 

•	Wo nicht ausreichend Torf als Baumate-
rial zur Verfügung steht oder die umge-
benden Pflanzenbestände sehr wertvoll 
sind, werden Dichtungsbahnen in den 
Untergrund eingezogen.

In einem ersten Bauabschnitt wird die 
ehemalige industrielle Abtorfungsfläche 
neu umwallt, da das angestaute Wasser 
die alten Randdämme überströmte und 
diese zu brechen drohten. 

Neu errichtete Verwallung auf der zentralen Hochfläche (li) und randlich der ehemaligen industriellen Abtor- 
fung (re) schaffen die Voraussetzungen für eine erfolgreiche Hochmoorregeneration. (Fotos: Pütz, Mordhorst) 

7. Renaturierungsmaßnahmen
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Zielkonzept für das FFH-Gebiet „Naturschutzgebiet Dosenmoor“ (lt. Managementplan, MELUND 2016)
Regeneration auf der ehemaligen industriellen 
Abtorfungsfläche  (Foto: Pütz)

Das Torfmooswachstum nach der Vernässung lässt 
die Birken absterben. (Foto: Muszeika)

Torfmoose hatten den alten Bohlenweg überwachsen, 
der deshalb ersetzt werden musste. (Foto: Pütz)

Seit der Ausweisung als Naturschutzgebiet 
im Jahre 1981 ist ein Großteil des Dosen-
moores durch Flächenankauf für den Na-
turschutz gesichert. Neben der Ortsgrup-
pe Neumünster des Naturschutzbundes 
Deutschland (NABU) sowie den umliegen-
den Gemeinden gehört vor allem die Stif-
tung Naturschutz Schleswig-Holstein zu 
den Eigentümern von Parzellen im Moor. 

Mit einer durchschnittlichen Parzellen-
größe von etwas über einem halben Hek-
tar befinden sich nach wie vor rund 60 
Hektar des Naturschutzgebietes im Besitz 

von über 70 privaten Eigentümern bzw. 
Erbengemeinschaften. Von diesen stehen 
viele der Umsetzung von Renaturierungs-
maßnahmen positiv gegenüber.  

Um die Ziele des Naturschutzes zu er-
reichen, soll der Flächenerwerb auch in 
Zukunft weiter verfolgt werden. 

Der Managementplan für das Dosenmoor 
stellt folgende von innen nach außen ab-
gestufte Entwicklungsziele dar: 
•	Das von Heiden beherrschte Zentrum 

soll als offenes Plateau erlebbar bleiben. 
•	Nicht optimal vernässbare Bereiche 

können teilweise bewaldet bleiben.
•	In der Regenerationszone wird ein na-

türlicher Moorwasserhaushalt ange-
strebt. Hohe, wenig schwankende Was-
serspiegellagen sind Voraussetzung für 
die Ausbreitung hochmoortypischer 
Lebensgemeinschaften im Sinne eines 
wachsenden, lebenden Hochmoores. 

•	Zur Sicherung hoher Wasserstände im 
Moorzentrum müssen auch die Rand-
bereiche des Moores vernässt werden. 

•	Zum Schutz vor äußeren Einflüssen wird 
die innere Moorrandzone in einen weit-
gehend geschlossenen Moor-/Bruch-
waldgürtel mit naturnahen Wasserstän-
den und lokalen Lichtungen entwickelt.

•	In der äußeren Randzone bleiben ein-
gestreute extensiv gepflegte Grünland-
flächen zur Förderung der floristischen 
und faunistischen Artenvielfalt erhal-
ten. Der kleinräumige Wechsel von 
Offenflächen, Gebüschen und Baum-
gruppen bildet hier einen vielfältigen 
Übergang zur umgebenden Landschaft 
und ist Lebensraum vieler seltener Tier- 
und Pflanzenarten.

8. Flächenankauf für den 
Naturschutz 

9. Langfristige Entwicklung

DTK25 © GeoBasis-DE/LVermGeo SH 
(www.LVermGeoSH.schleswig-holstein.de)

Regenerationskomplex (offen)
Moorheide (offen)
Moorheide (teilbewaldet)
Übergangsmoor 
Moorwald (halboffen)
Moorwald/Moorrandwald (geschlossen)
Extensivgrünland
Wechsel Wald/Grünland
Sonstige Extensivnutzung
Wanderweg
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Der Lehrpfad vermittelt Einblicke in die Ökologie des Dosenmoores. Aus nächster Nähe sind Bult-Schlenken- 
Komplexe und zahlreiche, hochmoortypische Tier- und Pflanzenarten zu beobachten. (Foto: Pütz)

Das Dosenmoor lädt besonders zur „stillen 
Erholung“ ein. Das gekennzeichnete We-
genetz wird durch Aussichtshügel und ei-
nen informativen Lehrpfad ergänzt. 

Jeder Besuch vermittelt herausragende 
Naturerlebnisse. Zu beachten ist jedoch, 
dass Hochmoore sehr empfindliche und 
besonders gefährdete Lebensräume sind. 
Dies erfordert ein besonders rücksichtsvol-
les Verhalten von allen Besucher*innen:
•	Aufgrund der Vernässung ist das Betre-

ten des Moores sehr gefährlich. Sie soll-
ten daher die ausgewiesenen Wege im 
eigenen Interesse nicht verlassen! 

•	Trotz des moorigen Untergrundes be-
steht erhöhte Brandgefahr. Unterlassen 
Sie daher bitte unbedingt das Rauchen! 

•	Bitte pflücken bzw. beschädigen Sie kei-
ne der seltenen Pflanzen und beunruhi-
gen Sie die empfindlichen Tiere nicht! 

•	Hunde dürfen grundsätzlich nur an der 
kurzen Leine geführt werden! 

•	Bitte nehmen Sie Ihre Abfälle wieder 
mit nach Hause!

Die Weite, Schönheit und Vielfalt des Do-
senmoores bleibt mit Ihrem umsichtigen 
Verhalten auch in Zukunft für alle erleb- 
und erfahrbar.

Wissenswertes über die Geschichte und 
die Ökologie des Dosenmoores sowie der 
Fauna und Flora des Gebietes vermittelt 
das in Privatinitiative betriebene Infozen-
trum-Dosenmoor. Es ist im alten Torfwerk 
in Neumünster-Einfeld untergebracht und 
veranstaltet regelmäßig Führungen (Infor-
mationen unter www.dosenmoor.eu).

Neues Handbuch über den Torf. Leipzig 1823.

Das Hochmoor aus biologischer und hydrologischer Sicht. Vortrag auf der 29. Tagung 
des Bundes der Wasser- und Kulturbauingenieure Rendsburg (vervielfältigt im Landes-
amt für Naturschutz und Landschaftspflege Schleswig-Holstein). Kiel 1984.

Handbuch des Hochmoorschutzes; Bedeutung, Pflege, Entwicklung. Naturschutz aktu-
ell Nr. 4. - 2. Aufl. Greven 1991.

Vegetation Mitteleuropas mit den Alpen. Stuttgart, 2. Aufl. 1978.

Moor- und Torfkunde. Stuttgart, 3. Aufl. 1990.

Analyse der Fauna des Naturschutzgebietes Dosenmoor, ökologische Begleituntersu-
chung zur Regeneration eines Hochmoor-Ökosystems. Forschungsbericht im Auftrag 
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Das Dosenmoor - Ökologie eines regenerierenden Hochmoores. Wachholtz Verlag, 
Neumünster 1998

 Moorschutz in Europa. Restauration und Klimarelevanz. Europäisches Symposium 
„Moore in der Regionalentwicklung“ 2007.
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Der Holzsteg lädt auch zum Verweilen ein. (Foto:Pütz)
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